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zu Hunderten aufgetiirmten Ge-
schenkvorschldgen habe ich
meine Liste bald vergessen.
Warum nicht einen handge-
schnitzten chinesischen Anhin-
ger aus Olivenholz schenken?
Oder eine skurrile Versteinerung
aus Brasilien unter den Weih-
nachtsbaum legen? Vielleicht die
Statue eines  meditierenden
Buddhas fiir die betagte Tante?

Meine budgetierten Franken
finden reissenden Absatz. Ir-
gendwie werden, nein, miissen
sich die gekauften Sachen unter
die Schar der Lieben verteilen
lassen.

Gliicklich bahne ich mir einen
Weg durch das Gedridnge, dem
Ausgang zu. Wer wagte noch zu
zweifeln am weisen Wort, dass
geben seliger ist denn nehmen?

Lydia Ruschetti

Vollerei

In einem schweizerischen Mo-
deblatt habe ich unldngst folgen-
des gelesen: Fraulein V. bittet
den «Arztlichen Ratgebery um
Hilfe. Sie qualt sich mit dem Pro-
blem, dass sie zuviel isst und des-
halb zu dick wird. Niemals konne
sie all die guten Dinge auf dem
Tisch stehenlassen. Es fehle ihr
absolut der Wille, sich zu beherr-
schen, und eigentlich sei sie zu
faul dazu. Sie esse deshalb fast bis
zum Platzen. Sie mochte nun die
Methode des Erbrechens versu-
chen; sie habe schon probiert,
einfach den Finger in den Hals zu
stecken, aber dieses Vorgehen sei
ihr zuwider. Ob der Arzt eine hu-
manere Losung wiisste, um das
Erbrechen herbeizufiihren?

Ich glaub’, ich versteh’ nicht
recht! Da hungern Millionen
Menschen auf der Welt. Tagtég-
lich sterben Tausende von Kin-
dern an Untererndhrung. Das
Elend ist so gross und nimmt kein
Ende. Und da gibt es nun ein
Fraulein V., das zuviel isst wegen
Unbeherrschtheit. Das wire an
sich nicht so schlimm, denn ab
und zu tun die meisten Menschen
dasselbe. Aber das an den Arzt
gerichtete Ansinnen, ihr zu hel-
fen, das Gegessene auf ange-
nehmste Art loszuwerden, ist ab-
surd. Nun, der Arzt sagte ihr un-
verblumt die Meinung, wies auf
die Misere der Dritten Welt hin
und forderte die Ratsuchende
auf, nur noch die Hilfte zu vertil-
gen und das dabei gesparte Geld
einer Hilfsorganisation zukom-
men zu lassen.

Eben finde ich in meinem
Briefkasten den Aufruf von
«Helvetasy, einem schweizeri-
schen Aufbauwerk fiir Entwick-
lungsldnder. Wenn wir alle nur
einmal in der Woche den Rat die-
ses Arztes befolgten, konnten wir
helfen, Leben zu retten.

Leni Kessler

Nebelfpalter Nr. 50, 1983

«Die Wiedergabe ist hervorragend, aber mir geféllt Mozarts
kleine Nachtmusik als Samba nicht besonders!»

Alltagspsychologie

Wer hat sie nicht schon ausge-
fullt, die Psycho-Tests in allen
moglichen Illustrierten? Durch
sie erfahrt man, ob man selbstlos,
eitel, eifersiichtig oder gar ein
idealer Ehepartner ist.

Die Fragen sind selbstver-
standlich ehrlich zu beantworten.
— Und was fiir Fragen!

Es werden haufig Bilder ge-
zeigt, die etwas oder jemanden
darstellen, und man soll zwischen
verschiedenen Moglichkeiten der
Einordnung entscheiden. Sieht
dieser Wald trist, lebensspendend
oder beruhigend aus? Konnte
jener Mann ein Ganove, ein guter
Vater oder ein fideler Gefihrte
sein?

Da werden Fragen gestellt wie:
Wann haben Sie das letztemal
herzhaft gelacht — vor drei Wo-
chen oder lidnger, vor einigen
Tagen oder erst heute?

Was zieht Sie bei Hundeaus-
stellungen besonders an: die Bo-
xer, die Pudel oder die Dackel?

Herrje, was ist, wenn ich noch
nie auf einer solchen Exposition
war? Wie soll ich da ehrlich ant-
worten? Ausserdem denke ich bei
dem Ménnerbildnis eher an einen
Schauspieler als an die genannten
Beispiele. Wann ich zuletzt ge-
lacht habe, weiss ich auch nicht
unbedingt, da mir seit einiger Zeit
alles danebengeht.

Viele Fragen werden so ge-
stellt, dass man beim besten Wil-
len keine Antwort findet. Zudem
mutet die Auswertung oft man-
gelhaft an. Meist gibt es drei Ka-
tegorien von 7 bis 11 Punkten
usw. aufwirts. In irgendeiner
«Klasse» sollte ich mein Ego fin-
den. Doch auch wenn ich die
Lupe zu Hilfe nehme, muss ich
suchen, bis ich schwarz werde. Es
sei denn, ich gebe mich mit solch
vagen Beurteilungen zufrieden,
wie ich sie von den Horoskopen
her gewohnt bin. Im Vagen finden

sicherlich auch Hans und Heiri
ein zutreffendes Urteil, weshalb
sie den nichsten Test erneut be-
achten werden. Uschi

Echo aus dem
[eserkreis

Belicheln!
(Nebelspalter Nr. 41)

Liebe Miriam

Ich kann Ihnen sehr, sehr gut nach-
fithlen, da auch ich haufig auf meinen
Einkaufsgiangen das Opfer solcher
Prahlhdnse und Alleskénner werde,
denen nie im Leben ein Fehlerchen
unterlduft. Lassen Sie sich um nichts
in der Welt von solchen Unfehlbaren
einschiichtern oder belehren, denn es
wire schade um Sie. Ohne Ausnahme
ist vom Herausposaunten dieser
Leute doch kaum die Hélfte wahr.
Und dass Sie sich zur Tomate verfér-
ben im Gesprich, ist auch keine
Schande. Der notorische Ligner und
Grossangeber wird bekanntlich nicht
mehr rot. Also, liebe Miriam: Kopf
hoch! Belacheln Sie diese Uberhebli-
chen und Ewigweisen, denn das ist die
wirksamste Waffe gegen So-tun-als-
ob-Leute. Cécile Widmer, Rapperswil

Den Stein weiter werfen!
(Echo, Nebelspalter Nr. 38)

Seit dem 20. September warte und
hoffe ich auf eine stilistisch einwand-
freie Replik zum Leserbrief «Normal
und glaubwiirdigy von Ed. Birfuss!
Er mochte Ilse gerne im schlichten
Erzahlerton und nicht (wie gehabt) im
gequalt burschikosen Stilkorsett le-
sen! Nachdem ich vergeblich auf eine
mittlere Solidaritatskundgebung der
Frauen fiir Ilse und aus getibter Feder
gewartet habe, muss ich es wohl oder
iibel selber tun!

Es gibt nichts Schlechtes ...
ausser man mocht’ es!

Da wird nicht «weiblichy im Ne-
belspalter «herumgegiftelty, da wer-
den, bitte, ruhig, dezent und wiirdig
(in jedem Satz ein Subjekt!) typisch
frauliche Probleme erértert und zur
eigenen Zufriedenheit auf ebenfalls
typisch frauliche Art gelost! Ich selbst
(weiblich!) empfinde unser lokales

Pfarrblatt bald als «reinste Pornoy,
verglichen mit dem Nebi, und frage
mich ernsthaft, ob nicht irgendwelche
Leserbriefschreiber, bar jeden Hu-
mors und jeder Flexibilitdt, andau-
ernd an die falsche Redaktion gelan-
gen! Ich verstehe bestens, was Ed.
Barfuss sagen mochte, weiss aber
auch, dass man den Stein weiter wer-
fen muss, als er fallen sollte! Ilse ver-
steckt, aus meiner Sicht, ein grosses
und empfindsames Herz unter Gift
und Galle, und davon zeugen ihre
meisterhaft geschriebenen Artikel.
Ich bin ldngst nicht immer Ilse-
Fan, «klebe zwischen Tiir und An-
gely, langweile mich oft sehr mit den
«normaleny Frauen und griisse herz-
lichst Mariel Allet

Wirkliche Christen
(Echo, Nebelspalter Nr. 46)

Liebe Hege

Ich finde es unfair, wenn Sie einen
Satz aus meinem Artikel zitieren, um
ihn dazu zu missbrauchen, zwei dus-
serst negative Beispiele «guter Chri-
steny anzufithren. Dass ich es so nicht
gemeint habe, wissen Sie sicherlich,
nicht wahr? Echte Christen und fleis-
sige Kirchgénger miissen iibrigens
nicht immer identisch sein. Falls es
Ihre Absicht war, glaubige Menschen
zu diffamieren, tut es mir leid, vor
allem der wirklichen Christen wegen,
die es — bestimmt, liebe Hege — auch
gibt.

Mit freundlichen Griissen Miriam

ein
edler
Tropfen
ohne
Alkohol

orling

Traubensaft

Ein -Produkt

27



	"Die Wiedergabe ist hervorragend, aber mir gefällt Mozarts kleine Nachtmusik als Samba nicht besonders!"

